
Von Kirschen und Kirschenessen

Autor(en): B.Sch.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 48 (1944-1945)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-671783

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671783


Wenn im Sommer Eis vom Himmel fällt

Son bor trjagetforfdjung
Sie ©ntmidtung beS $Iugtoefen3 f)at biet bngu

beigetragen, über bie ©ntftehung bet berfdjtebe-
nen 91ieberfcf>täge näheren Stuffcf)tuf3 31t ert)at-
ten, benn bie fragen ber ^lugseug-Seretfung
unb beS SßetterbienfteS gaben Stntaß 311 auSge-
betjnten 23eôbadjtungen unb SJteffungen in t)ot)en

unb f)6cf)ften £uftfd)idjten. trroßbem meiß man
nod) nid)t refttoö Sefdjeib über atte Sorgänge
unb ift befonberS, mag bie Unterfdjiebe in ber

23itbung bon Stegen, ©djnee unb traget betrifft,
auf Jlfeorien angetoiefen, bie nod> ntdjt boüfom-
men erhärtet finb. Sefonberg ber traget gibt
nod) allerlei fragen auf, benn bie ©dfloffen finb
ja burdfaug nidjt alle gteid), gan3 abgefetjen bon
ben bebeutenben ©djtranfungen ber @röge, bie

bon fteinften ©igfriftaüen bis 311 Stümpen bon
15 Zentimeter ©urdjmeffer getjt. Stur eines meiß
man bom fraget gan3 fidjet: ©S hagelt nur im
©ommer unb bei ©etoittem. SBarum fällt im
Söinter fein fjjaget, too eS bodj biel teidjter 311 er-
flären märe, baß ©is bom Rimmel fällt?

3m ©ommer finb bie ©djidjten ber Sttmo-
fphäre ungteidj ferner, ©ie SKetterlage ift un-
ficher, ©in SInftoß genügt, um fd>mere Äuft-
maffen, bie über leid)teren tagern, ptößtid) nie-
berftürsen 311 taffen. ©er Stntaß ba3U fann in ber

Statur buret) berfdjiebene Ltrfadfen gegeben mer-
ben. ©obatb bie StuStofung ber Gräfte einmal
begonnen hat, fteigert fid) ber StuSgteidj ber

©nergten 3U einem mitben 9taturfd>aufpiet, bis
bie Serteitung ber fiuftfdfidjten mieber ftabit ge-

morben ift, kommen im Serlauf einer fotdjen
ptößticfjen ttmtagerung marrne, feud)te £uft-
fdjidjten beim ©mporfteigen in falte Stegionen,
fo fühlen fie ftcf) tafdj ab. ©ie fiuftfeudjtigfeit
bitbet SBaffertropfen, fie fteigen im ©trom immer
höher unb merben fdjtießtid) in großen ^öhen 311

©iSförnern. ©ie Äuftftrömung nimmt babei im-
mer mehr ab, bie ©informer fatten gan3 tangfam
mieber 3urüd, merben bietteid)t mieber emporge-
tragen, feßen neue ©iöfd)id)ten an. ©aS fpiett
fid) 3mifd)en 3500 unb 6000 SDteter ttjöfje ber-
muttidj fo tange ab, bis bie ©djtoere ber ©iS-
förner ben SlufmärtSftrorn ber ffuft überminbet
unb fie 3U Soben fatten. ©3 braucht atfo — fo

fonberbar baS ftingt — 3Utn ©ntftetjen ber #n-
getfteine feuchte unb manne fiuft, mie fie im
SBinter in unferer Stegion nie auftritt.

©iefen ©rmägungen tiegen audj Serfudje 3ur
Sefämpfung beS toagets 3ugrunbe, bie baS atte

^prinsip ber £)agetfanone mieber anmenben.

©tefe Sorridjtungen, bie man in Stebbergen nod)

antreffen fann, fdjoffen Söttertabungen gegen
bie SDotfen, „um ben traget 3U bertreiben". ïat-
fadftid) fönnen bie ermähnten Äuftftrömungen
burd> ftarfe ©rptofionen unterbunben merben. ©3

ift fein fdjtedjter ©d>er3, menn beridjtet mirb,
baß bie fran3Öfifid)e 33tarine mit Kanonen auf
SDafferhofen fdjießt, benn aud) biefe Statur-
erfdjeinung entfteijt burd) emporfteigenbe £uft-
ftrömungen. SttterbingS finb bie ffadjleute über
bie Ztuedmäßigfeit unb SBirffamfeit fotd)er
SStaßnahmen berfd)iebener SInfidjt.

Von Kirschen und Kirschenessen

3ÏÏS ber römifeße ffetbtjerr unb ffeinfdjmecfer
fiucuttuS im ffatjre 62 b. ©tjr. ben itönig bon
pontoS SJtittjribateS befiegt hatte, brachte er bon

itteinafien neben bem gotbenen itotoffatbitb bie-
feg Königs unb bieten gotbenen unb fitbernen
©djäßen aud) aus ©arafuS ben itirfdjbaum nach

Statten, ©ie gotbenen ©dfäße finb serftreut, aber

geblieben ift ber itirfdjöaum, ber fdjon "120 tfafjre
fpäter in Sritannien mueffs, ber bem Sttjein nach-
ging unb bor attem in ber ©djmet3 eine gtoeite

^eijnat fanb. ffeßt mädjft er hinauf bis in bie

nörbtießen Stegionen ©uropaS unb tragt fetbft in
Stormegen feine ffrüc^te.

©S ift ein ïroft in äff bem fdjmeren Qertgc-
fdjeßen unb eine Sïtahnung sugteid), mie bergäng-
tid) ©otb unb SJtadft fid) ermeifen unb mie bauer-
haft bafür ber ©egen ber ©rbe ift. ©er amerifa-
nifche SJtaiS, bie Kartoffel — fie finb in mancher
23esiehung bie mahren ©roberer unb ©egenSbrin-
ger gemorben.
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^Venn im 8c>mmer ^Í8 vom Bimmel fällt

Von der Hagelsorschung
Die Entwicklung des Flugwesens hat viel dazu

beigetragen, über die Entstehung der verschiede-

nen Niederschläge näheren Ausschluß zu erhal-
ten, denn die Fragen der Flugzeug-Vereisung
und des Wetterdienstes gaben Anlaß zu ausge-
dehnten Beobachtungen und Messungen in hohen
und höchsten Luftschichten. Trotzdem weiß man
noch nicht restlos Bescheid über alle Vorgänge
und ist besonders, was die Unterschiede in der

Bildung von Regen, Schnee und Hagel betrifft,
auf Theorien angewiesen, die noch nicht vollkom-
men erhärtet sind. Besonders der Hagel gibt
noch allerlei Fragen auf, denn die Schlossen sind

ja durchaus nicht alle gleich, ganz abgesehen von
den bedeutenden Schwankungen der Größe, die

von kleinsten Eiskristallen bis zu Klumpen von
15 Zentimeter Durchmesser geht. Nur eines weiß
man vom Hagel ganz sicher: Es hagelt nur im
Sommer und bei Gewittern. Warum fällt im
Winter kein Hagel, wo es doch viel leichter zu er-
klären wäre, daß Eis vom Himmel fällt?

Im Sommer sind die Schichten der Atmo-
sphäre ungleich schwer. Die Wetterlage ist un-
sicher. Ein Anstoß genügt, um schwere Luft-
Massen, die über leichteren lagern, plötzlich nie-
derstürzen zu lassen. Der Anlaß dazu kann in der

Natur durch verschiedene Ursachen gegeben wer-
den. Sobald die Auslösung der Kräfte einmal
begonnen hat, steigert sich der Ausgleich der

Energien zu einem wilden Naturschauspiel, bis
die Verteilung der Luftschichten wieder stabil ge-

worden ist. Kommen im Verlauf einer solchen

plötzlichen Umlagerung warme, feuchte Luft-
schichten beim Emporsteigen in kalte Regionen,
so kühlen sie sich rasch ab. Die Luftfeuchtigkeit
bildet Wassertropfen, sie steigen im Strom immer
höher und werden schließlich in großen Höhen zu
Eiskörnern. Die Luftströmung nimmt dabei im-
mer mehr ab, die Eiskörner fallen ganz langsam
wieder zurück, werden vielleicht wieder emporge-
tragen, setzen neue Eisschichten an. Das spielt
sich zwischen 3500 und 6000 Meter Höhe ver-
mutlich so lange ab, bis die Schwere der Eis-
körner den Aufwärtsstrom der Luft überwindet
und sie zu Boden fallen. Es braucht also — so

sonderbar das klingt — zum Entstehen der Ha-
gelsteine feuchte und warme Luft, wie sie im

Winter in unserer Region nie auftritt.

Diesen Erwägungen liegen auch Versuche zur
Bekämpfung des Hagels zugrunde, die das alte

Prinzip der Hagelkanone wieder anwenden.

Diese Vorrichtungen, die man in Nebbergen noch

antreffen kann, schössen Böllerladungen gegen
die Wolken, „um den Hagel zu vertreiben". Tat-
sächlich- können die erwährsten Luftströmungen
durch starke Explosionen unterbunden werden. Es
ist kein schlechter Scherz, wenn berichtet wird,
daß die französische Marine mit Kanonen auf
Wasserhosen schießt, denn auch diese Natur-
erscheinung entsteht durch emporsteigende Luft-
strömungen. Allerdings sind die Fachleute über
die Zweckmäßigkeit und Wirksamkeit solcher

Maßnahmen verschiedener Ansicht.

Von i^ir8c^en I^ir8c^ene88en

Als der römische Feldherr und Feinschmecker
Lueullus im Jahre 62 v. Chr. den König von
Pontos Mithridates besiegt hatte, brachte er von
Kleinasien neben dem goldenen Kolossalbild die-
ses Königs und vielen goldenen und silbernen
Schätzen auch aus Carasus den Kirschbaum nach

Italien. Die goldenen Schatze sind zerstreut, aber

geblieben ist der Kirschbaum, der schon 120 Jahre
später in Britannien wuchs, der dem Rhein nach-
ging und vor allem in der Schweiz eine zweite

Heixnat fand. Jetzt wächst er hinauf bis in die

nördlichen Regionen Europas und trägt selbst in
Norwegen seine Früchte.

Es ist ein Trost in all dem schweren Zeitge-
schehen und eine Mahnung zugleich, wie vergäng-
lich Gold und Macht sich erweisen und wie dauer-
haft dafür der Segen der Erde ist. Der amerika-
nische Mais, die Kartoffel — sie sind in mancher
Beziehung die wahren Eroberer und Segensbrin-
ger geworden.
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SBiebet leuchten bie XXirfden rot uni) bunlet
bië 3U bem tiefften ©dtoarç au3 ben körben unb

bringen eine luftige SXlote in bie Sftarftftänbe unb

Haben. ©od) fdonet nod) leudften fie bon ben

jXitfdbäumen fetber, unb bon ben ©paßen unb

©taten bté ju ben 9Jtenfd>en gerrfdt eitel ffteube
übet ben ©egen. 9Xid)tê gegt batüber at3 ftdj bie

iXirfden fetbet bom 23aum gu pftüden unb too-
möglid) toie ein ©tat im @e3toetg fißen. ©enn
bie XXirfden in beS Sftadjbarö ©arten gaben esS

nidjt nut bet 23ogettoett angetan — aud bet

ieudftenbbunte ^3itoI ober iXitfdboget mad)t fid)

feine ©döngeit unb fein flöten im j?irfd)baum
be3ab)it —, fonbetn ein eingeborenes ©iebStedt
geïjt bon einer 3toetbeinigen jungen ©enetation

auf bie anbete übet. Unb eine ettoadjfene ©ene-

ration nadj bet anbern über bie jungen unbet-
fdjämten j^irfdjbiebe.

itein 2ßunber, baß neben bem Stpfet bet ©ba,
bas JXirfdenpftüden in ftemben ©arten fptidj-
toortiidj 3ur Umfdreibung berbotenen HiebeSge-

nuffeS tourbe, „©ba toie itjtc ïodftet gaben getn
3toei XXitfden an einem ©tief, fagt baS ©prid)-
toort, bedt aber ben SJtantet bet 5Räd)fteniiebe
über mandjen Stbam, bet am liebften einen gan-
3en jXirfdbaum befäffe.

2lud) fonft gat fid bie ©prudjtoeiéifeit bet

iîirfde ebenfo reid) angenommen/ toie ber 23otfS-

glaube. ©3 fei nur an bie aSatbaragtoeige et-
innert, XXirfdtuten, um Sßeüjnadjten Return ge-

fdnitten, beten 93tüten toeiSfagenbe itraft be-

fißen fotien.
93on ben etoigen dLeibpirfetn, bie nidjt baS

©dföne bet ©tbe fegen unb fdfmeden tootten, fagt
ein ftanjôfifdeS ©ptidftoort: „©inem traurigen

23oget fdfmeden aXIe ltitfcf)en bitter." Unb bon

ben Übetfparfamen geißt eS im ©ngtifd)en toie

im ffran3Öfifd)en, baß „fie eine JXitfdje in meutere
©tücfe teilen".

Unb baß mit großen fetten nidjt gut XUtfdjen

effen ift, fteXXt fiutget mit fo bieten anbern feft,
„benn fie toetfen einem bie IXerne inS ©efidjt".
Unb ©otbrabe meint ebenfo: „C'est folie de man-
ger cerises avec son seigneur", 9Xod) plaftifcfjet
geißt eë im ©traßburger Äuftgarten bom [faßte
1621:

9)tit fetten ift bös XXirfdjen effen,
SBanb fie bie beften tjanb gefteffen,
©o toetfen fie mit ©tielen bid),
23iet liebet toitl fie laufen idj.

©a Xjiet, toie anbetStoo, biet öftere bie Siebe

bon ©tielen als bon iXetnen ift, muß man an-
nehmen, bag bie iXerne aud bon ben großen

fetten größtenteils mitberfdtudt toutben, toie
bieS aud in meiner iXinbßeit, als ber 33tinbbatm
nod) nid)t entbedt tear, nod teid)ïid geübt tourbe.

9Xad bem engtifden fßotfSgtauben muß bet
XXudud etft btei tüd)tige tÏÏXa^eiten iXitfden ge-
geffen gaben, etje if)m ertaubt toitb, fein ©ingen
etn3uftetlen.

©tei tüd)tige XXirfdenmaßt3eiten, toer möd)te
ba nid)t mithatten gittert bod) fdon ein atteS

fierifon bot 220 jagten einen Strnotb SSittano-

banuS, bet feftfteïït, „baß bie Hebet ber ©pet-
tinge um bie Seit ber reifen JXirfden biet größet
fei als 3u anbern Seiten beS [faßreS". ©orauS er

fdtießt: „toeit bann bie ©pertinge bie XXirfden

gäufig fteffen, baß berfetben ©aft bie Hebet ftar-
fen unb gut ©ebtüt maden fonne".

23. 6cf).

Ein Matrose erzählt
23on @. 21. @ebot

2tbenb auf bem ÜDXeet. ©igenttid ift es erft

©pätnadmittag, abet ber ßimmet ift bunlet toie

tieffte Stadt. ^edCdtoaiß ift bie $Xut, aufteud)-
tenb batüber ber toeiße ©datun ber ©eilen-
btedot-

©aS ©ed beS ©djlffeö ift faft teer. Stur

to-enige SJtenfden toagen fid ßetauS, benn ber

©inb toegt tot! um ©den unb Slufbauten unb

pfeift um uns ein luftiges Hieb, ©te meiften
ißaffagiete fißen in ben Stäumen unb fpieten
XXarten. ©te totffert nidt, toaS eë gier oben füt
ein fettenes unb fdaurig fdöneS ©daufpiel ber

Statur 3U fegen gibt.
3d gabo meinen ©ettermantet feft 311-
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Wieder leuchten die Kirschen rot und dunkel

bis zu dem tiefsten Schwarz aus den Körben und

bringen eine lustige Note in die Marktstände und

Läden. Doch schöner noch leuchten sie von den

Kirschbäumen selber, und von den Spatzen und

Staren bis zu den Menschen herrscht eitel Freude
über den Segen. Nichts geht darüber als sich die

Kirschen selber vom Baum zu pflücken und wo-
möglich wie ein Star im Gezweig sitzen. Denn
die Kirschen in des Nachbars Garten haben es

nicht nur der Vogelwelt angetan — auch der

leuchtendbunte Pirol oder Kirschvogel macht sich

seine Schönheit und sein Flöten im Kirschbaum
bezahlt —, sondern ein eingeborenes Diebsrecht
geht von einer zweibeinigen jungen Generation

auf die andere über. Und eine erwachsene Gene-

ration nach der andern über die jungen unver-
schämten Kirschdiebe.

Kein Wunder, daß neben dem Apfel der Eva,
das Kirschenpflücken in fremden Gärten sprich-

wörtlich zur Umschreibung verbotenen Liebesge-
nusses wurde. „Eva wie ihre Töchter haben gern
zwei Kirschen an einem Stiel", sagt das Sprich-
wort, deckt aber den Mantel der Nächstenliebe
über manchen Adam, der am liebsten einen gan-
zen Kirschbaum besässe.

Auch sonst hat sich die Spruchweisheit der

Kirsche ebenso reich angenommen, wie der Volks-
glaube. Es sei nur an die Barbarazweige er-
innert, Kirschruten, um Weihnachten herum ge-
schnitten, deren Blüten weissagende Kraft be-

sitzen sollen.
Von den ewigen Leidpickern, die nicht das

Schöne der Erde sehen und schmecken wollen, sagt

ein französisches Sprichwort: „Einem traurigen

Vogel schmecken alle Kirschen bitter." Und von
den Ubersparsamen heißt es im Englischen wie

im Französischen, daß „sie eine Kirsche in mehrere
Stücke teilen".

Und daß mit großen Herren nicht gut Kirschen
essen ist, stellt Luther mit so vielen andern fest,

„denn sie werfen einem die Kerne ins Gesicht".
Und Cotdrave meint ebenso: „L'est lolis lls man-
Zsr osrisss aveo son seiZnsur". Noch plastischer

heißt es im Straßburger Lustgarten vom Jahre
1621:

Mit Herren ist bös Kirschen essen,

Wand sie die besten Hand gefressen,

So werfen sie mit Stielen dich,

Viel lieber will sie kaufen ich.

Da hier, wie anderswo, viel öfters die Nede

von Stielen als von Kernen ist, muß man an-
nehmen, daß die Kerne auch von den großen
Herren größtenteils mitverschluckt wurden, wie
dies auch in meiner Kindheit, als der Blinddarm
noch nicht entdeckt war, noch reichlich geübt wurde.

Nach dem englischen Volksglauben muß der
Kuckuck erst drei tüchtige Mahlzeiten Kirschen ge-
gessen haben, ehe ihm erlaubt wird, sein Singen
einzustellen.

Drei tüchtige Kirschenmahlzeiten, wer möchte
da nicht mithalten! Zitiert doch schon ein altes
Lexikon vor 220 Iahren einen Arnold Villano-
vanus, der feststellt, „daß die Leber der Sper-
linge um die Zeit der reifen Kirschen viel größer
sei als zu andern Zeiten des Jahres". Woraus er
schließt: „weil dann die Sperlinge die Kirschen

häufig fressen, daß derselben Saft die Leber stär-
ken und gut Geblüt machen könne".

B. Sch.

^in ^/?âO8e er^âlilt
Von G. A. Gedat

Abend auf dem Meer. Eigentlich ist es erst

Spätnachmittag, aber der Himmel ist dunkel wie

tiefste Nacht. Pechschwarz ist die Flut, aufleuch-
tend darüber der weiße Schaum der Wellen-
brecher.

Das Deck des Schisses ist fast leer. Nur
wenige Menschen wagen sich heraus, denn der

Wind weht toll um Ecken und Aufbauten und

pfeift um uns ein lustiges Lied. Die meisten

Passagiere sitzen in den Räumen und spielen
Karten. Sie wissen nicht, was es hier oben für
ein seltenes und schaurig schönes Schauspiel der

Natur zu sehen gibt.
Ich habe meinen Wettermantel fest zu-
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